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Vor dreihundert Jahren
Von Karl Birner .

Ein Krieg , der dreißig Jahre dauerte , war

über Deutſchland gekommen . Drüben in Böh⸗
men herrſchten Unruhen . Als der Raum etwas

eng geworden war , erweiterte ſich der Schau⸗

platz nach Deutſchland und tobte hier von 1618

bis 1648 . Gewiß wurde nicht überall gleich⸗
zeitig gekämpft , ſondern

Stelle blutige Schlachten geſchlagen wurden ,

herrſchte an der anderen Stelle abſoluter Friede .
Südbaden , das in den Jahren 1632/34 direkter

Kriegsſchauplatz war , hatte bis dahin wenig

vom Kriege geſehen ; nur einige Gebiete , die

Durchzugsgebiet befreundeter Truppen waren ,
wurden von dieſen mitgenommen und zwar

nicht zu knapp . Im Hegau zeigten ſich die erſten

öſterreichiſchen , alſo kaiſerlichen Truppen erſt

im Jahre 1628 . Dieſe erhoben aber ſo gewal⸗
tige Kontributionen , daß der Feind auch nicht
rückſichtsloſer hätte ſein können . Der Adel und

während an einer

die Städte mußten damals Wallenſtein je rund

Urſache zu fliehen , in welchem Falle das Flucht⸗die Hälfte ihrer Jahreseinkünfte auf den Tiſch

des Hauſes legen . Beiſpielsweiſe mußten die

v. Hornſtein , die die Herrſchaft Hohenſtoffeln
innehatten ( und heute noch haben ) , die un⸗

geheure Summe von 5784 fl . 47 kr . bezahlen .
Von der Höhe dieſer Summe bekommt man

einen Begriff , wenn man weiß , daß das Steuer⸗

jahresaufkommen der feſten Stadt Konſtanz da⸗

mals 6156 fl . betragen hat . Abgeſehen von

dieſen Aderläſſen aber herrſchte in Südbaden

leine Spur von Krieg ; der Krieg war ſogar ſo

weit entfernt , daß Konſtanz in den Jahren 1630

und 1631 noch in aller Ruhe die Traubenleſe

beenden konnte und ein Weinerträgnis von

ſeltener Güte und Menge hatte . Es war dies

gut ſo , denn für die dann folgende
wurde der Wein ſehr nötig gebraucht .

traf dies alles nicht allein für die genannten

Eebiete zu , ſondern die gleichen Verhältniſſe

herrſchten überall , wohin der Krieg ſich wandte .

Es

Dieſer Krieg war das Folge - Unglück zu einem

ſchon vorher uns gekommenen Unglück

ille zuſammen charakteriſierte der libe⸗

( Wollmatin⸗

in einem Aufſatz ſo : „ Wäh⸗

ten im 16 . Jahr⸗

gen , ſich Reichtümer

ſich teilten ,

über

tale katholiſche Pfarer B. Bauer

gen ) im Jahre 1906

tend die ſeefahr rer

hundert in ferne Länder z
ſammelten und die Länder

Natie

unter

wußten die Deutſchen nichts beſſeres zu tun , als

durch religiöſen Hader ſich zu entzweien , das

Reich zu ſchwächen , den Wohlſtand zu unter⸗

graben und unzählige Schätze der Kunſt und

Wiſſenſchaft für immer zu vernichten . “ Mag
dem katholiſchen Pfarrer dabei auch wohl der

katholiſche Religionsbegriff mit die Feder ge⸗
führt haben , ſo hatte er im Grunde genommen

doch völlig recht .

Ein Heer von 8000 Mann rückt an . Wenn

es befreundete Völker waren , ſo ſtaunte die

Dorfſchaft ; währenddem aber wurde die Ge —

meindekaſſe von einer Summe befreit , die ledig⸗

lich der Truppenführer feſtſetzte und deren Höhe
ſich eben nach der Leere der Kriegskaſſe , nicht

etwa nach der Wohlhabenheit der Gemeinde

richtete . Wenn es aber feindliche Völker waren ,

ſo war entweder der zu entrichtende Obolus

ebenſo groß , oder aber die Bevölkerung hatte

bild ein grauſiges zu nennen war . Die ganze

zurückgelaſſene Dorfſchaft aber ſtand der Truppe

zur Plünderung frei . Da konnte der Troß
hauſen !

Die Truppe zieht vorbei . Zuerſt kamen die

Trompeter und ſchmetterten ihre Märſche oder

Fanfaren in die Luft . Dann folgten die Offi⸗

——— in ihren ſchmucken Uniformen hoch

zu ?— Hei , wie die bunten Farben ſchillerten !
hnen folgten die Reiter mit Eiſenhelmen ,

und dieſen wieder Reiter mit Federn auf den

3 alle waren beſtaubt und die Pferde

nit Schweißflocken beſpritzt , und manche der

Reiter hatten verbundene Köpfe . Eiſen und

Stahl raſſelte aus der Truppe heraus , die

Pallaſche klimperten in den Scheiden , ſchwer

ferde auf den Boden , und

n aus den bärtigen und
ſchlugen die Hufe d 34
weiß blitzten die Auge
wetterbraunen Reitergeſichtern . — Dann kam

das Fußvolk , geführt ihrem Hauptmann

und den Offizieren zu rd. 1 der

ge nlich9
inen ſchr re

nen fol Igten ddie Sol⸗

andwaffen ; dieſe Hellebar⸗
en war en damals zr ſchon veraltet , taten

ber immer noch gute Wie ein Wald

mit b Spi wogte es daher , denen



allen man wohl anſah , daß ſie ſchon oftmals

niederſauſten . Auf etlichen

Reſervewaffen und beſchädigte Geräte nach —

und Fe langen heran . Vier große
wollten ſe

ver , daß ſechs maſſige

marſchierten wichtig nebenher ,

htigeren Eindruck machte . Jedem

mit „ Kraut und

dieſem

n, alſo Pulver und Kugeln .
kleinere Stücke ,

en , und zu jedem Stück gehörten

Wagen mit „ Kraut und Eiſen “ .
Jsmaſchinen machten ſchon beim Fah⸗

öllenlärm , daß

rch mancher Schaden entſtand , wie

idie erſt bummern ! — Nun kamen viele

Eiſen “

dann ein großer Trupp bleſſierter Sol⸗
daten mit verbundenen Köpfen und Armen ;
danr

Menſch und Tier und einige Wagen voll kranke

und blutende Soldaten . Und ganz am Schluß
folgten die Wagen mit den Beuteſtücken der

ppe und dann der Troß . Der

ie Weiber und Kinder der Soldaten mit ihren— Wagen voll Raubgut .
Bande für

ſiert war .

Nun endlich war die Truppe vorbei , das

Fahren und Laufen hatte kein Ende nehmen
wollen

ihre Tätigkeit aufnimmt , Krieg führt , ſich ver —

pflegt , ſtiehlt und plündert , denn ſchon unter⸗

wegs wird von Freund und Feind alles mit⸗

genommen , was nicht niet⸗ und nagelfeſt iſt .
*

ſich , die lediglich aufs Stehlen dreſ —

Wie die Quartierverhältniſſe in den Städten

waren , iſt — überliefert , wenn⸗

gleich die meiſten Quartierorte im Krieg derart

Not litten , daß auch die Archive zerſtört worden

ſind . Die Stadt Konſtanz mußte über ein Jahr
lang Quartierort ſein , wurde dann belagert
und beſchoſſen , aber nicht eingenommen ; dadurch

ſind die meiſten Aufzeichnungen aus jener Zeit

noch erhalten .

Konſtanz hatte eine Beſatzung von 400 Mann .

folgten ſechs ſchwere eiſenbeſchlagene
beladen

Ausdruck verſtand man

Dann

jedes von vier

Troß waren5

Wagen wurden

nachgeben , verlangte aber , daß höchſtens drei

Hauptleute dabei ſeien und der Troß abgeſchafft
werde . Vergebens . Die Geiſtlichteit , die üblih

efahren . — Und nun polterten die Kartaunen
Stücke

ſchon etwas bedeuten , denn ſie waren ſo

Pferde vorgeſpannt
Die rieſigen Kanoniere mit ihren Lun⸗

1 was

die Häuſer zitter⸗

nſchaften mit ſonſtigen Waffen und Ge⸗

nein Wagenpark mit Futtervorräten für

Das war eine

Diebſtahl .
Wehe aber der Gegend , wo ſie wirklich

von Quartierlaſten befreit war , mußte eine

Kompagnie ( 100 Mann mit Offizieren ) verhal⸗—
ten , was wöchentlich 223 fl . ausmachte . Die

übrigen Koſten waren ſo groß , daß die Stadt

um Hilfe bat und ſchrieb , ſie könne „ den votr

Augen ſtehenden allertäglichen Totalruin und

Untergang gemeiner Stadt und Burgerſchafte
nicht mehr ertragen . Und an anderer Stelle ,
daß „ im Falle einer Belagerung leicht zu er⸗

rechnen , daß die Stadt ſich ergeben müſſen , weil

ſchon alles aufgezehrt “ ſei . Aber die Beſatzung
blieb . Darauf mußte die Geiſtlichkeit zwei
Kompagnien verhalten . Später beſchwerte ſich

der Rat abermals , beſonders gegen den Troß,
der ebenfalls unterhalten werden mußte und

vor deſſen Fingern nichts ſicher war ; es hieß
da u. a. : „ Das unnütze Geſindel der Weiber und

Buben wird nit abgeſchafft , ſondern bei täg⸗

licher Annehmung neuer Soldaten , ſo mit

vielen Weibern und Kindern behängt ſind,
wird der Burger genötigt , neben den einquar⸗
tierten Soldaten auch dieſe zu verköſtigen , wie

dann von ſolchen verarmten Unterthanen zu

allhieſiger Stadt großer Zulauf iſt , ſo daß ſith

zur Zeit auf die 350 Perſonen an Soldaten⸗

weibern und Kindern ( ſalvo honore Huren und

Buben ) unter allhieſiger Garniſon aufhalten “
Man kann ſich denken , was da alles vorgekom⸗
men iſt . Raufhändel unter den Soldaten , teil⸗

im Suff , oder wegen Beute , teils wegen Wei⸗

bern , kamen täglich vor , ebenſo Einbrüche und

Bei den täglichen Ratsſitzungen
waren immer Beſchwerden der Bürger zu et⸗

ledigen , am häufigſten wegen roher Beſchimp —
fung und Bedrohung , denen die Bürger und

ihre Frauen ausgeſetzt waren , ferner über die

Unerſättlichkeit der Soldaten , die ſich mit der

Bürgerkoſt der Quartiergeber nicht begnügen
wollten , und wegen Unſittlichkeit . Beſondetz
ſchädigend für die Stadt wurde die Verkehrs

unſicherheit , weil die Soldaten auch auf den

Nun kam der Oberſt Graf Waldburg - Wolfegg
mit 600 Mann . Die Stadt ſträubte ſich, mußte

Markt raubten , wodurch die Schweizer Händ⸗
ler , auf die man ſehr angewieſen war , fort—
blieben . Das Domkapitel wandte ſich an den

Biſchof , er möge bei ſeinem Bruder ( der Obert

war der Bruder des Biſchofs ) auf beſſere

Diſziplin dringen , „ dieweil es ſo weit kommt ,

daß nichts mehr auf die Märkt kommen will ,

weil die Soldaten den Leuten die Sach mit

Gewalt nehmen , und dann faſt täglich auch
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einer auf dem Platz bleibt , ſo meiſtens aus

übermäßigem Trinten geſchieht “ . Unzählig ſind

die Eintragungen in die Ratsprotokolle wegen

Diebſtahl , Bedrohung uſw . derart , daß die

Quartierg hunger litten , weil die Sol⸗

daten und oß ihnen alles wegfraß . Oft

lamen die ins Kindbett zu
und auch Kinds⸗

anſchließender Ge —

Weibsperſon wurde

thr TI

Soldatenfrauen

Juartiergeber ,
vor mit

einerhandl

nthauptet .

Stadt mußte den Offizieren und Sol —

en Kommis gewähren : Wöchent⸗

auptmann 1½¼ Eimer Wein , 20 fl

te ( täglich 6) , ſowie Unterhalt für

Leutnant 24 Quart Wein , 6fl

ſowie Unterhalt für 1 Pferd ;

ung ;

.

510o

jedem

jedem Fähnrich 17 Quart Wein , 4 fl. Geld

14 Unterhalt für 1 Pferd . Dem

gemeinen Soldaten waren täglich 2 Pfund Brot

und 1 Maß Wein , und wöchtenlich 7 Bazen für

Fleiſch zu verabreichen . Die niederen Offiziere

wie Feldwebel , Feldſchreiber , Feldſcher , Fou —

iere und Korporale ſollten „ durch gemeine

Burgerſchaft koſtiert und nach eines jeden Haus⸗

vaters Vermögen unterhalten werden “ . — Die

Kriegskoſten der Stadt aber betrugen wöchent⸗

lich 1448 fl . Trotzdem waren die Soldaten immer

unzufrieden . Und als die Bürger das ordon⸗

nanzmäßige Kommisfleiſch nicht mehr zahlen

konnten , ſich aber erboten , „ daß die Soldaten

ſo gut wie wir es ſelber haben , zu verpflegen ,

mit ihnen neben dem verordneten Wein und

zrot eſſen laſſen wollen “ , und weiter , „ daß ſich

der Soldat mit demjenigen Eſſen , ſo gut es der

Burger ſelber hat , kontentieren laſſe “ , da gab

es faſt Aufruhr . — Aus dem oben angeführten

Kommis iſt erſichtlich , daß damals die höheren

Ränge offenbar mehr Wein vertilgen konnten

die niederen .
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